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Er. Nec err—
* Oeffentliche Sute

Der am 15. Januar in Zürich verstorbene Professor F. Meil
hat dem Ebrenrat unserer Vereinigung angehört. Von allen
schweizerischen Juristen hat er zuerst im Namen der Weltwirt-
schaft und Weltpolitix ein Weltrecht verlangt, er hat es erreieht,
dass in Züriech als erster deutschsprachlicher Universität eine
Professur füur internationales Recht geschaffen wurde. Obwobl
von Haus aus Praktiker (von 181151895 war er in Zürich
vielbeschaftigter Anwalt) betatigte er sich schon frub literarisch
namentlich auf dem Gebiet des Verkehrsrechts. 1871 érschien
sein Telegraphenrecht, 1877 die Haftpflieckt der Postanstalten,
1885 das Telephonrecht, 1900 die Kodifikation des Automobil-
rechts, 1908 die drabtlose Telegraphie und endliech 1908 das
Luftrecht.

In Holtzendorfts „Handbueh des Völkerrechts“ (II S. 259
bis 315) béebandelte Meili 1887 die internationalen Bisenbabn-

verträge und speziell die Berner Konvention, darin gelangte der

Gotthardrertrag zun erstenmale zu juristischer Be—

sprechung. Meili begchaftigte sieb dann auch mit dem Iadustrie-

und Autorrecht, besonders dem Patent- und Markenrecht und

verõffentlichte auf diesem Geébiete verschiedene Monographien

(2. B.: Die schweizerische Gerichtspraxis uber das literarische,



2 e
 

kunstlerische und industrielle Eigentum, zusammengestellt 1. Band,

Zürich 1891 und die Prinzipien des schweizerischen Patentgesetzes,
Zürich 1890 und das Markenstrafrecht 1888.)

Die erfolgreichste Tatigkeit entfaltete Meili als Vertreter der

Schweiz an dén Staatenkonferenzen im Haag 1893, 1894, 1900

und 1904. Bis zu den Haager Verträgen Konnte man nur von

sogenanntem internationalem Privatrecht sprechen, denn die po-

ciſven Rollisionsnormen waren bisher nationales Recht der ein-

zelnen Staaten, der Umstand, dass einzelne dieser Regeln in den

Gesetagebungen mehreérer Staaten gleichmussig Anerkennung ge-

funden batten, konnte ihnen niemals den GBarakter wirklichen

internationalen Rechts verleihen. Aus den verschiedensten Ländern

wvurde Meili in Fragen des internationalen Rechts um Begut-

achtung angegangen. Aus dieser seiner Gutachtenpraxis heraus

sind dann erst seine grösseren Werke entstanden: Das inter-

nationale Zivil- und Handelsrecht auf Grund der Theorie Gesetz-

gebung und Praxis, ein Handbucb, 2 Bande 1902 und das inter-

dationale Zivilprozéssrecht, 3 Teile 1906, im Jahbre 1909 folgte

das Lebrbuch des internationalen Konkursrechts und 1810 noch

das Lehrbueh des internationalen Strafrechts und Strafprozess-

rechts. Es war gewiss von sehr grossem Wert für die gesamte

juristische Praxis aller Lander, wenn éin Jurist, der sein ganzes

Ueben bindurch sieb mit diesen Fragen théoretisch und praktisch

beschaftigt hatte, und der zugleich bei der Entstehung der

Staatsverträge in hervorragender Meise mitgewirkt, das gesamte

jetzt schon verhandene, aber weithin zerstreute Material sofort

in systematischer Darstellung zuganglich machte.

Um die Haager Konventionen dem allgemeinen Verstandnis

noch naher zu bringen, verfasste Meili in Verbindung mit Mamelok-

Zürich 1911 das verdienstyolle Buch: Das internationale Privat-

und Zivilprozessrecht auf Grund der Haager Konventionen eine

systematische Darstellung.

Auf dem Geébiete schweizerischer Jurisprudenz war Meili

der hauptsachlichste Repräsentant der kKosmopolitisch-idealistischen,

im Geégensatz zur historisch-realistischen Richtung. Es zeigte

sieb des hauptsachlich in einem Referat, das er an der Ver-

Sammlung des schweizerischen Juristenvereins in Genf im Herbst

1891 hielt und das in folgender, von ihm proponierten These

gipfelte: Der schweizerische Juristenverein erklart, dass nach

Scher UDeberzeugung der Bund den Recbtsunterricht am besten

durch die Erriehtuog einer eidgenössischen Réchts-

schule fördert. Das Referat Meéilis ist in eécht weltbürger-
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lichem und idealistischem Sinne gehalten. Es stellt in durchaus

patriotischem Sinn eine Forderung auf, von der man sich nur

Fundern muss, dass sie nicht schon 1848 — bei Gründung des

neuen Bundes — verwirklicht worden. Dennoch wurde seine

Theése in Genf (1891) mit 68 gegen 14 Stimmen des damals

schon 700 Mitglieder zäühlenden schweizerischen Juristenvereins

verworfen. —

Meili hatte im übrigen ganz recht, wenn er immer wieder

betonte, dass die Zeit jener allgemeinen Axiomata vorüber sei,

deren Bedeutung jahrhundertelang in den Vordergrund gestellt

worden ist. Es sei an das Deétail der Eragen heranzutreten.

Nur durch LEifer, Fleiss und Ausdauer könnten neue Schöpfungen

im internationalen Rechtsleben érzielt werden. Meili sagt uns

aber im übrigen bloss, dass die Trennung zwischen dem 2zu ver-

gleichenden und dem internationalen Becht nicht, auf die Spitze

getrieben werden dürfe, es ist nach ihm methodisch und prak-

isch gerechtfertigt, einzelne Partien der Rechtsyergleichung auch

in der collisio statutorum zu beéehandeln, weil die Dissonanzen

den Nabrboden der letzteren Lehre abgeben. Die Tendenz,

Fosmopolitische Kollisionsnormen zu schaffen, lsst die nationale

Autopomie des Staates in seinem materiellen Privatrecht völlig

berbet und die zu vereinbarenden Kollisionsnormen setzen ja

gerade ein divergentes materielles Privatrecht voraus. Das an-

zustrebende Weltrecht muss aber einem bestimmten Ideéenkreis

ctnommen werden und in dieser Beziebung hat Kohler die

gegenwartige Rechtslage vollig richtis erkannt, wenn eér sagt:

Iber was soll alle geschichtliche Betrachtungsweise, wenn sie

diebt in eine Philöosophie der Geschiehte einmündét,

Fenm man 2zwar alle Rechte der Völker erkennt, nicht aber die

Zweéecke und Ziele auffasst, welche das Recht in dieser unge-
heuren Eptwicklung der Menschheit erstrebt und die Aufgaben,

welche es zu erfüllen hat? —

In dieser Beziehung feblte aber unserm Meili die Fühlung

mit dem stark naturrechtlichen Zug, der die gesamte Jurisprudenz

der Geégenwart beseelt. Er blieb überall positiver juristischer

Praktiber. Es handelt sieh hier eben um in weiter Férne lie—

gende Endziele, die nur von einer Mehrheit von Gelebrten in

ewusster und anbaltender Tatigkeit erreicht oder wenigstens

angestrebt werden können. Für eéin einzelnes Gelebrtenleben

hat Meili sein vollgerütteltes Mass an fruchtbarer Arbeit geleistet.

Er bat das weltbürgerliche Recht zu einer Zeit, als dasselbe in

Deutschland und in der Schweiz noch als bedeutungslos galt,
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mit seltener Liebe und grosser Energie zu kultivieren angefangen

und seine ersten gesetzuchen Normierungen, von den einzelnen

das Verkehrs- und Idustrierecht beschlagenden Gesetzen an bis

hinab zu den Staatenkonventionen im Haag in Gutachten, Vor-
ragen, Vorlesungen und Lebrbüchern dem allgemeinen Ver-
standnis naher gebracht.

Wie seincrzeit L. Keller und J. O. Bluntschli, hat auch

F. Meéili die schweizerische Jurisprudenz im Ausland zu hohen

Ehren gebracht.

Luzern. Obergerichtsvizeprãsident

Dr. Pl. Meéyer von Schauenseée.
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